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Schüler in Luzern und Jura sollen Masken tragen
Die beidenKantonewollen nach den Sommerferien imKlassenzimmerMasken zur Pflichtmachen – zumindest fürmanche Schulstufen.

DerKantonLuzernführtnachdenSom-
merferien an Gymnasien und Berufs-
schuleneineMaskenpflicht für Schüler
und Lehrpersonen ein. Das berichtete
SRF gestern Nachmittag. Schweizweit
hatbishernebenLuzernnurderKanton
JuraeineMaskenpflichtanSchulen fak-
tischbeschlossen.LautdemBerichtzie-
hen weitere Kantone die Einführung
eines Maskenobligatoriums in Erwä-
gung: Zürich, St. Gallen, Thurgau,
Schaffhausen, Baselland, Obwalden,
Freiburg,Neuenburg undWallis.

DieMaskenpflicht gilt inLuzernauf
dem ganzen Schulareal und nicht nur

während des Unterrichts. Schüler und
Eltern müssen für die Kosten selber
aufkommen,demLehrerpersonalwer-
denMasken zur Verfügung gestellt.

«Grundsätzlich wollen wir an den
Schulen Präsenzunterricht halten und
auchmöglichst indieserFormnachden
Schulferienstarten»,sagtRegulaHuber,
Leitern Kommunikation des Luzerner
Bildungsdepartement.EineAbkehrvom
Fernunterricht?«Wirsindsoweit zufrie-
denmit demFernunterricht, aber nach
wievor istPräsenzunterrichtdie regulä-
re – und optimale – Schulform.» Den-
nochwill sichderKantondenFernunter-

richtalsOptionoffenhalten.«Wirbeob-
achten die Fallzahlen und stehen in
engemKontaktmit demKantonsarzt»,
sagtHuber. Bei einer Verschlechterung
der Lage müsse man entsprechende
Massnahmentreffen.«EineWiederauf-
nahmedesFernunterrichts istmöglich.»

Sportunterricht
ohneMasken
Eine Ausnahme von derMaskenpflicht
gibtesnur inSchulformen,beidenendie
Abstandsregeln eingehalten werden
können.LautHubersinddiesUnterricht
in grossen Räumen oder in Kleingrup-

pen–und imSportunterricht.«Sportar-
tenmit intensivemKörperkontaktsollen
vermieden werden.» Das Bildungsde-
partementgehtdavonaus,dassdieMas-
kenpflicht eingehalten wird, «wie dies
imÖVderzeit ja auch funktioniert», so
Huber. «Notfalls könnten Disziplinar-
massnahmengetroffenwerden.»

AlexMesserli, PräsidentdesLuzer-
nerLehrerinnen- undLehrerverbands,
sagt zur Maskenpflicht: «Die Gesund-
heit steht imVordergrund.»DieUmset-
zung werde aber zu einer Knacknuss:
«Die JugendlichenmüssendieseMaske
ja stundenlang tragen, was sich auf die

Leistung niederschlägt.» Andere For-
men als der Frontalunterricht würden
nur eingeschränkt möglich sein. Frida
MathisvonderSchülerorganisationder
Kanti Alpenquai, mit rund 1800 Schü-
lern das grösste Gymnasium des Kan-
tons, sagt: «Persönlich finde ich die
Maskenpflicht sinnvoll, soweit sich da-
durchdiePandemie indenGriffbekom-
men lässt.»Allerdingsmüsseklargere-
gelt und kommuniziert werden, wann
dieMaskezu tragen istundwannnicht.

DominikWeingartner
und Alexander von Däniken

Siebzig Covid-Meldungen in sieben Tagen
Die Schweizer Corona-App trägt nurwenig zur Eindämmung der Pandemie bei. Nur jede neunte Person hat sie aktiviert – Tendenz sinkend.

Niklaus Salzmann

Indenvergangenen siebenTagenwur-
den inderSchweiz rund600Menschen
positiv aufCoronagetestet. Siebzigder
Erkrankten haben dies in der Corona-
App«Swisscovid»erfasst.Das sindgut
elf Prozent, was ziemlich genau dem
Anteil der Bevölkerung entspricht, der
die App aktiviert hat.

Bei der Lancierung von «Swissco-
vid» waren die Erwartungen gross ge-
wesen:Sang-IlKim,LeiterderApp-Ent-
wicklungbeimBundesamt fürGesund-
heit (BAG), hoffte darauf, dass sie bei
jedem fünften Smartphone aktiv sein
werde. Von diesem Ziel sind wir nach
zweieinhalbWochenweitweg –undwir
entfernenuns immerweiterdavon.Vor
einerWochehattennochmehrals eine
MillionSchweizerinnenundSchweizer
dieAppaktiviert, doch seitDonnerstag
gehendieZahlenzurück.FürdenSonn-
tag meldete das Bundesamt für Statis-
tiknoch950288aktiveApps;das ist ein
Rückgang von fast sieben Prozent in
sechs Tagen. Das digitale Corona-Tra-
cing des Bundes erreicht damit noch
knapp jede neunte Person in der
Schweiz.Dies, obwohlbereits einFünf-
tel der Bevölkerung die App herunter-
geladen hat – offenbar haben sie viele
davon inzwischendeinstalliert oder zu-
mindest deaktiviert.

DasBundesamt fürGesundheit be-
schwichtigt: «Eshandelt sichumnach-
vollziehbareSchwankungen»,heisst es
gegenüber dieser Zeitung. Die Zahlen
würden von Wochenenden und dem
Ferienbeginnbeeinflusst,wennPerso-
nen die App im Ausland deaktivieren
oder über die freienTage denFlugmo-
duseinschalten.BeimBlickaufdieKur-
vekommen jedochZweifel auf, obdies
allein die Trendwende erklären kann.
Ein starker Rückgang zeigte sich zum
Beispiel auchvonDonnerstag aufFrei-
tag.Und imbenachbartenAusland tau-
chen ebenfalls Probleme auf, die von
freien Tagen unabhängig sind.

DerPionierÖsterreichhinkt
jetzthintennach
Vorreiter inEuropawarÖsterreich,wo
das Rote Kreuz bereits im März eine
Tracing-App lancierte. Ende Juni kam
ein grosses Update. Trotzdem hatten
bis am6. Juli nur 775 579 Personen die
App installiert. Selbst wenn jede her-
untergeladene App aktiviert wäre, er-
gäbediesnocheine sehr viel schlechte-
reQuote als in der Schweiz.

In Deutschland gab es bis gestern
15,6 Millionen Downloads, was unge-
fähr derQuote der Schweiz entspricht.
Nicht bekannt ist, wie viele der Apps
dort tatsächlich aktiv sind.

EinwahrhafterFlop ist die französische
App. Das hatte sich in der Zwischenbi-
lanzdreiWochennachderLancierung
gezeigt: Von den 65Millionen Franzö-
sinnenundFranzosenhattennichtmal
zweiMillionendieApp installiert – und
von diesenwiederum460000 sie be-
reits wieder deinstalliert. Bei einer so
geringenReichweitekanndieAppnicht
mehr viel zur Eindämmung des Virus
beitragen. 68 an Covid Erkrankte hat-
ten ihr positivesTestresultat inderApp
erfasst.Daraus resultiertengerademal
14WarnungenananderePersonen,die
laut Smartphone einem erhöhten In-
fektionsrisiko ausgesetzt waren.

Was läuft falsch? In Frankreich
dürften Bedenken wegen des Daten-
schutzeseinenTeilderBevölkerungab-
geschreckt haben.Die erfasstenDaten
werden dort zentral gespeichert, im
Unterschied zur Schweiz. Doch auch
hierzulandemachensichdieLeuteSor-
gen, ob sie zu viel über sich verraten.
ZwarhattendieBehördenversprochen,
dass keinepersönlichenDatenundkei-
neStandorte erfasstwürden.DochAn-
droid-User wurden beim Installieren
dazu aufgefordert, die Standortfunk-
tion einzuschalten. Daran kann der

Bund nichts ändern: Bei Android-Ge-
rätenmuss sie aktiviert sein, damit die
benötigte Bluetooth-Funktion laufen
kann. Das irritiert – die Android-App
wirdvondenNutzerinnenundNutzern
mit 3,7 von5Sternenbewertet, diejeni-
ge vonApple dagegenmit 4,6 Sternen.

Ein weiterer Grund für den Rück-
gang könnte sein, dass die Infektions-
zahlen inzwischensehrviel tiefer liegen
als imFrühlingunddamit dieBevölke-
rungwenigerAngsthat. ImAprilwaren
laut der Forschungsstelle Sotomo 65
Prozent der Schweizerinnen und
Schweizer bereit, die App zu installie-
ren. ImMaiwarenesnoch60Prozent,
im Juni 54 Prozent. Ende Juni fand der
Online-VergleichsdienstComparis so-
garnurnoch44Prozent, die sich fürdie
App aussprachen.

Hinzu kommt, dass mit der Mas-
kenpflicht im öffentlichen Verkehr das

Risiko für Fehlalarme gestiegen ist.
Wenn jemandnebeneinem infizierten
MenschenmitMaske im Zug sitzt, gilt
dies nicht als Infektionsrisiko.DieApp
weiss jedochnichts vonderMaskeund
schätzt die Situation als riskant ein.
Wenn jemand die App aus diesem
Grund imZugdeaktiviert, kannesauch
passieren, dass sie oder er nachher das
erneute Einschalten vergisst.

Wereinaltes iPhonebenutzt,
wirdausgeschlossen
Manche Schweizerinnen und Schwei-
zerwarenaus technischenGründenso-
gar von vornhinein ausgeschlossen.
Zwar besitzen hier weit über 90 Pro-
zent ein Smartphone. Doch wer noch
das iPhone 6 aus dem Jahr 2014 be-
nutzt, stellt fest: Die App funktioniert
nicht. Sie erfordert eineneuereVersion
des Betriebssystems, das erst ab dem
iPhone 6s läuft. Daran wird sich so
raschnichts ändern –dieSchweizerApp
ist hierbei vonApple abhängig, undder
Konzern unterstützt das ältere Modell
nichtmehr.Umgekehrt sindesbeiHua-
weidieneustenGeräte,dieeinProblem
haben. Wegen der Sanktionen durch
dieUSAdarfder chinesischeHersteller

nicht mehr auf den «Play Store» zu-
rückgreifen. Damit hat er auch keinen
Zugriffaufdie SchweizerTracing-App.

WasbringtdieAppüberhauptnoch,
wenn sie nur von so wenigen genutzt
wird? Im Vorfeld hiess es oft, 60 Pro-
zent müssten erreicht werden, damit
eine Tracing-App wirksam eindämmt.
Die Zahl stammte aus einer Studie der
Oxford University. Doch das For-
schungsteamhinter der Studie beklag-
te sich nachher, dass ihre Zahlen ver-
kürztwiedergegebenwurden.Auchbei
tiefen Nutzungszahlen trage eine App
zur Verlangsamung der Pandemie bei.
In einem Interviewmit der «Süddeut-
schenZeitung»sagteCo-AutorinLucie
Abeler-Dörner, dieAppbeginnezuwir-
ken, sobald 15ProzentderBevölkerung
mitmachten.

Auch das ist nochweitmehr als die
aktuellen 11ProzentderSchweiz.«Jede
Unterbrechung der Infektionskette ist
wichtig», sagt dazu das BAG. Um den
Anteil zuerhöhen, spanntderBundnun
mit den Mobilnetzbetreibern zusam-
men, wie er gestern bekannt gab. Salt,
Sunrise und Swisscom werden ihren
KundinnenundKundenper SMSemp-
fehlen, die App zu installieren.

11%
der Schweizerinnen und

Schweizer haben die

Corona-App aktiviert.

Die App «Swisscovid» ist derzeit auf weniger Smartphones aktiv als noch vor einer Woche. Bild: Gaëtan Bally/Keystone
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